
Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Bern

Band: 4 (1908)

Heft: 1-2

Artikel: Eine aufgefundene Arbeit des bernischen Malers mit der Nelke

Autor: Stammler, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-177888

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177888
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 36

Eine aufgefundene Arbeit des bernischen Malers mit
der Nelke.

Von Dr. J. Stammler.

w. or einigen Monaten hat Herr Staatsarchivar
Dr. Durrer in Stans im Frauenkloster zu Samen
eine Arbeit des bernischen Malers mit der

Nelke entdeckt. Sie ist eine Holztafel von 120 cm
Höhe und 70 cm Breite, auf beiden Seiten mit
der Figur eines Heiligen bemalt, offenbar
ehemals die Füllung eines Altarflügels. In der

U Mitte einer Langseite ist ein Schlüsselloch mit
einem herzförmigen Blech angebracht, was darauf hinweist, dass die

Tafel später als Türchen eines kleinen Schrankes dienen musste.

Auf der einen Seite der Tafel sieht man die Figur eines Bischofs

mit weisser Albe, grüner Tuniceila und rotem Chormantel bekleidet.

Auf dem Haupte trägt er eine Mitra, umgeben mit dem Heiligenscheine,
in der rechten Hand hält er ein offenes Buch, im Arme lehnt der

Hirtenstab mit spätgotischer Krümmung und einem angehängten Velum.
Die linke Hand streckt er gegen ein nacktes Kind aus, das auf dem

Boden sitzt und einen Löffel in der Hand hält. Hinter dem Bischöfe

und dem Kinde ist ein Wasser, in welchem Vögel schwimmen und
ein Segelschiff fährt. Im Hintergrunde erheben sich phantastisch
geformte felsige Berge.

Dieser heilige Bischof ist Augustinus, der berühmte Bischof

von Hippo in Afrika, f 430. Von ihm wird erzählt, dass er sich einst

am Meeresufer erging und über das Geheimnis der Dreifaltigkeit
nachdachte. Da sah er ein Kind, welches mit einem Löffel Wasser aus

dem Meere in ein Grübchen schöpfte. Freundlich fragte er das Kind,
was es mache. Dieses antwortete: „Ich will das Meer in dieses Grüblein

schöpfen." Darauf sagte Augustinus : „Es wird dir nicht gelingen, das

unermessliche Meer in ein so kleines Grübchen zu schöpfen." Da er-
wiederte das Kind voll Ernst: „Ebensowenig wird es dir gelingen,
mit deinem schwachen Menschenverstände das unerforschliche Geheimnis

der Dreifaltigkeit zu begreifen." Sprach's und verschwand.

Die andere Seite der Tafel zeigt einen Mann mit Heiligenschein
in hell-grauem Talare und schwarzem Mantel, mit Mönchstonsur, einem
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Vou I)r, 1, 8tam iu lsr,

or sinigsn Nonatsn Kat Herr KtaatsareKivar

Lr. Lurrsr in Ktans irn LranenKioster zn Ksrnen
sins Arbeit ciss KsrniseKsn Nalsrs rnit äsr
XsIKs sntäsekt. Kis ist eins Loiztatsi von 126 ein
HöKs nnä 76 ein Breite, ant Ksiäsn Ksitsn mit
äsr Lignr sinss Lsiiigen Kemait, offsnkar sks-

mnis äis Lüiiuug eines ^Itartiügsis. In äsr

Nitts sinsr Langssits ist sin KeKIiisseiloeK mit
sinsm Ksrztörmigsn LIseK angekraekt, was äaraut Kiuwsist, äass ciie

Latsl später ais LüreKen sinss Klei nsn KeKranKss äienen mnssts.

^.ut äer einen Keits äsr Latei siskt man äis Lignr sinss LiseKois

mit weisser ^.ike, grüner Lnniesila nnä rotsm lükormantel KsKIsiäst,

^nt äem Haupts trägt sr sins Nitra, umgekeu mit äem LsiligsnseKeius,
in äsr rsektsn llauä Käit er sin offenes LneK, irn ^.rins isknt äsr

LirtsnstaK mit spätgotiseksr Lrümmung uuä einem augekängtsn Vsium.
Lis links Hanä strsekt sr gsgsn ein naektss Linä ans, äas aut äem

Loäsn sitzt uuä sinsu Lüffsl in äer llauä Käit. Linter äem LiseKots

unä äsm Linde ist sin Wasser, in weleksm Vogel sekwimmsn unä

sin KsgslseKiff täkrt. Im Lintsrgrunäs erkeksn sieK pkantastisek gs-
formte tslsigs Lsrgs.

Lisssr Ksiligs LiseKot ist ^.ngustiuus, äsr KsrüKmts LiseKot

vou Lipp« in Afrika, -s- 436. Von ikm wirä erzäKIt, äass er sieK einst

am Nserssntsr erging nnä üksr äas dekeimnis äsr Dreifaltigkeit naek-

äaekts. La sak sr sin Dinä, welekss mit einem Löffel Wasser aus

äsm Nssrs in siu DrüKeKsn seköptts. LrennälieK fragte er äas Dinä,
was ss maeke. Dieses antwortsts: „IeK will äas Nssr in äissss Drnblsin
seköptsn." Lnraut sagte Augustinus: „Ls wirä äir uiekt gelingen, äas

nnermssslieks Nesr in sin so KIsinss DrüKeKeu zu seköptsn." La er-
wisäsrts äss Linä voll Drnst: „LKsusowsnig wirä ss äir gelingen,
mit äsinem sekwaeksn NsnseKsnverstanäs äas unsrtorseklieks DsKsimnis

äsr OrsitsitigKsit zu Ksgrsiten." KpraeK's unä versekwanä.

Lis anäsrs Ksits äsr Latsi zsigt sinsn Nann rnit LsiligsnseKein
in Kell-grausm Laiars unä sekwarzsm NantsI, mit NöneKstonsnr, sinsm
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Buche unter dem linken Arme und einem Stocke in der Rechten, mit
dem er einen Drachen verjagt, wobei ihm zwei Raben zu helfen scheinen.

Er steht am Ufer eines Wassers, von welchem ein Berg mit steilem

Abhänge aufsteigt. Ungefähr in der Mitte des Berges gehen zwei

Personen, voraus ein Mann mit Pilgerstab, aufwärts zu einigen Ge-

bäulichkeiten, die nur mit ihren Dächern und obern Fenstern über das

Gebüsch herausragen. Hinter den Gebäuden öffnen sich eine grössere
und eine etwas kleinere Höhle. Es ist klar, dass hier der heilige
Beatus mit der Beatushöhle und der ehemaligen Pfarrkirche
von St. Beatenberg dargestellt ist. Auf der linken Seite des Berges
steht ein Schloss, das an Thun erinnern kann. An naturgetreue Wiedergabe

von Oertlichkeiten dachte man in alten Zeiten noch nicht, wie
das die alten Chronik-Illustrationen beweisen.

In der linken untern Ecke kniet mit gefalteten Händen der Donator
des Altares, offenbar ein Chorherr, im weissen Chorhemd und der
schwarzen Mozett (Kragen) mit der kleinen Kapuze. Vor ihm liegt auf
dem Boden ein offenes Buch. Die Darstellung des hl. Augustin weist
auf einen Augustiner-Chorherrn, die Verbindung mit dem hl. Beatus
auf einen Chorherrn von Interlaken.

In der rechten untern Ecke liegen auf dem Boden eine rote und
eine weisse Nelke, die Abzeichen des bernischen Malers „mit der
Nelke", als welcher Heinrich Bichler angenommen wird.

Die Malerei zeigt denn auch, namentlich in den Köpfen, Aehn-
lichkeit mit den Arbeiten des Meisters am Lettner der Predigerkirche
in Bern und im frühern Refektorium des Dominikanerklosters. Die
Gesichter der beiden Heiligen sind sehr gut, das des Beatus könnte
das Porträt eines bernischen Geistlichen sein. Herr Prof. Dr. Zemp ist

geneigt, die Malerei in die achtziger Jahre des XV. Jahrhunderts zu

verlegen. Wie schade, dass uns nicht der ganze Flügelaltar erhalten

geblieben ist!
Wie mag nun diese Tafel nach Sarnen gekommen sein? Zum

voraus ist klar, dass der Interlakener Chorherr, der als Donator
abgebildet ist, keine Stiftung nach Samen machen konnte, da das Frauen-
kloster von da erst seit 1615 besteht, das Kloster zu Interlaken aber
schon 1528 aufgehoben worden ist. Vor 1615 waren die Benediktinerinnen

von Sarnen in Engelberg. Wir wissen aber von keinen nähern

Beziehungen zwischen Interlaken und dem Frauenkloster von Engelberg.

Wohl hatte das Benediktinerstift zu Engelberg Beziehungen mit
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LneKs untsr äsin liuksu ^.rms unä einem KtoeKs in äsr Rsektsn, rnit
äsin sr sinsn DraeKsn verjagt, woksi ikm zwsi LaKsn zn Kslisn sekeinsn.

Lr stekt urn Hier sinss Wassers, vou weloksm sin Lsrg mit stsiism
^.KKangs autstsigt. DugskaKr in äsr Nitts äss Lsrgss gsksn zwei

Lsrsonsu, voruns sin Nunn mit Lilgsrstab, aufwärts zu sinigsn ds-
bäuiieKKsiten, äis nur mit ikrsn Däeberu nnä «Ksrn Lsnsteru üksr äus

Osbüseb bsruusragen. Dinier äsn Osbänäsn «iknsn sieK sins grössers
unä sins etwas Kleinere DöKIs. Ls ist Klar, äuss Kier äsr Köllig«
Lsutus mit äer LeutusKöKis uuä äsr eksmuligsu LkurrKireKe
von 8t. LsutenKsrg äurgsstsilt ist. ^.nk äsr linken Leite äss Lerges
stskt ein KeKioss, äus uu LKuu srinusru Kann, ^.n natnrgstrsus Wisäsr-
gake von OsrtlieKKsitsu äuekts mun in alten Zeiten noek niekt, wie
äus äis aitsn OKrouiK-Iiiustrutiousu Kswsissn.

In äsr linken nntern LeKe Kniet mit gefalteten Dänäsn äer Donator
äss ^Itarss, «itenkar sin OKorKsrr, im weissen OKorKemä nnä äer
sekwarzen Nozstt (Dragen) mit äsr Kisinsn Dsnuzs. Vor ikm liegt ank

äsm Loäsu siu otksuss LueK. Dis Darstsiiung äes Kl. ^.ugustin weist
ank einen ^ngustiusr-OKorKsrrn, äis VsrKiuäung mit äsm Kl. Lsatus
ant sinsn OKorKsrru von IntsriaKsn.

In äsr rsektsn untsrn LeKs liegen auk äsm Loäsn sins rots unä
sins wsisss XslKs, äis XKzsieKen äss KsrniseKsn Nalers „mit äsr
Xsl Ks", als wsleksr DsinrieK LieKler sngsnommsn wirä.

Dis Naierei zeigt äeun auek, uamsutliok iu äsn Döpfsn, ^skn-
lieKKeit mit äsn ^rksitsn äss Nsistsrs am Dsttnsr äsr LrsäigsrKireKe
in Lsrn nnä im früksrn DsfsKtorinm äss LominiKanerKlosters. Dis
DssieKtsr äsr Ksiäsn Dsiiigsn sinä sskr gut, äas äss Lsatus Könnte
äas Lorträt sinss KsrniseKsn Dsistlieksn ssin. Herr Lrof. Lr. Zsmn ist

gsnsigt, äis Nalsrei in äis sektzigsr äakrs äss XV. äakrkunäsrts zu

vsrisgsn. Wie sekaäe, äass uns niekt äsr ganzs Llügslaltar srkaltsn
geklisksn ist

Wis mag nun äisss Lsksi naek Kurnsn gekommen sein? Znm
voraus ist Klar, äass äer IntsrlaKsnsr OKorKsrr, äsr als Donator ak-

gskiläst ist, Ksins 8tii?ung naek 8arn sn maeksn Konnte, äa äas Lrsusn-
Kloster vou äa erst seit 1615 KsstsKt, äas Diester zu IntsriaKsn aber
sekon 1528 anlgskoken woräsn ist. Vor 1615 warsn äis DsneäiKtiner-
innsn von 8arnsn in Dngsibsrg. Wir wisssn absr von Ksinsn näksrn

LszisKungsn zwiseben IntsriaKsn unä äsin LransnKiostsr von Lngsl-
bsrg. Wobl batte äss LsnsäiKtinsrstift zu Lngslbsrg LszisKungsn mit
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dem Berner Oberland, weil es das Patronatsrecht zu Brienz besass,

aber von Beziehungen zu Interlaken wissen wir nichts. Es ist auch

nicht wahrscheinlich, dass Interlaken an die Kirche von Brienz, die

nach Engelberg gehörte, eine Vergabung gemacht hätte. Eher möchten

wir annehmen, der St. Beatus-Altar sei zur Zeit der Reformation nach

Engelberg „gerettet" worden. Wo er aber im Oberlande stand, wissen

wir nicht, vielleicht in St. Beatenberg, d. h. in der vor der Beatushöhle

erbauten Pfarrkirche, über welche Interlaken das Patronatsrecht
besass und wohin viele Unterwaldner wallfahrteten und nach Einführung
der Reformation ein „Andenken" an den hl. Beatus zu erlangen suchten.

Das Erkerhaus an der Kramgasse.
Von A. Zesiger.

^as den Reiz der alten Strassen Berns ausmacht,
ist schwer zu sagen, denn weder zeichnen sie

sich durch ehrwürdiges Alter aus, noch durch
Prachtbauten. Die Grosszahl der Häuser an
den vier Hauptgassen vom Stalden weg bis zur
Heiliggeistkirche stammt aus dem XVIII.
Jahrhundert, einige wenige aus frühem Jahrhunderten

verstecken sich in den hintern Gassen,
alle aber sind sozusagen schmucklos. Goethe schreibt 1779 an Frau
von Stein, wie er Bern für die schönste bisher gesehene Stadt halte.

„Die Häuser in bürgerlicher Gleichheit eins wie das andere gebaut;
die Egalität und Reinlichkeit drinnen tut einem sehr wohl, besonders
da man fühlt, daß nichts leere Dekoration oder Durchschnitt des

Despotismus ist."
Schwierig ist immer, den Abschluss einer Gasse eindrucksvoll zu

gestalten; aber gerade an solchen Eckhäusern hat Bern einige prächtige
Beispiele aufzuweisen: Ich erinnere nur an die untersten beiden an
der Gerechtigkeitsgasse, dann an den Ratskeller, das ehemalige Diess-
bachhaus an der Kirchgasse, den mächtigen Bau an der Sonnseite der

Marktgasse gegen den Korn hausplatz, das leider verschwundene Laubenhaus

zu unterst an der Spitalgasse, die Apotheke Rogg und vor allem

an die beiden Erkerhäuser beim Zeitglockenturm. Die Hotelgasse ist
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äsm Lsrnsr OKsrtunä, weil es äas LatronatsrseKt zu Lrisnz Kssuss,

aber von LezieKnngen zu IntsriaKsn wisssn wir niskts. Ls ist auek

uiekt wukrsekeiniiek, ässs IntsriaKsn an äis IvirsKs von Lrisnz, äis

naek LngsiKerg gekörte, sins VsrgaKung gsmaekt Kütt«. LKsr möekrsn

wir annekmen, äsr 8t. Leatus-^ltur ssi zur Zeit äsr Lsiormatiou naek

Lngelbsrg „gerettet" woräsn. Wo sr aksr irn OKsrianäs stanä, wisssn

wir niekt, visiisiekt in 8t. BsatsnKsrg, ä. K. in äsr vor äsr Lsatus-
KöKis srkautsu LturrKireKs, üksr wsisks IntsriaKsn äas LatronatsrseKt
Kssass unä wokin visis Lntsrwaiäusr waiitakrtstsn unä nask LintüKrung
äsr Lstorrnation sin „^,näsuksu" nu äsu Ki. Lsatus zu sriungsn suektsn.

Otis LrKörkÄUL an üer Xra,mSg,886.

Von ^, Zssigsr.

as äsu Lsiz äsr aitsu 8trasssn Lsrns ausmaekt,
ist sekwsr zu sggsn, äsnn wsäsr zsieknsu sis

sisk änrsk skrwüräigss ^itsr aus, uoek äursk
LrnsKtKautsu. Lis OrosszaKi äsr Läussr au
äsu visr Launtgasssn vom 8taiäsu weg Kis zur
LsiiiggsistKireKs stammt aus äsm XVIII. äakr-

Kunäsrt, sinigs wsuigs aus trüksrn äakrkuu-
äsrtsn vsrstsoksn sisk in äsn Kiutsrn Dassen,

aiis aksr sinä sozusagsu sskmnskios. DostKs sskrsikt 1779 an Lrau
vou 8tsiu, wis er Lsru tür äis sekönsts Kisker gssekene 8taät Ksits.

„Lis Läussr iu KürgeriieKsr DisieKKsit sins wis äas anäsrs gskautz
äis Lgaiität uuä LsiniieKKsit ärinnsn tnt sinsm sskr woki, Kssonäsrs
äa man tukit, äaL niekts issrs OeKoration oäsr LnreKsoKnitt äss Lss-
potisivus ist."

8«Kwisrig ist immsr, äsu ^KseKius« siusr Dasss sinärneksvoii zu
gsstaitsn; aksr gsraäs an soieksn LeKKänssrn Kat Lsrn sinigs vräoktigs
Lsisniei« autzuwsissu: IeK erinuers uur an äis nntsrstsn Ksiäsn un
äsr tZnrseKtigKsitsgssss, äann an äsn LatsKsiisr, äus eksmuiigs Liess-
KaeKKuns an äsr LiroKgasse, äen mäektigsu Lan au äer 8onnssite äsr

NurKtgasss gsgsn äsn LornKanspiutz, äas isiäsr vsrsekwunäens LunKsn-
Kaus zn nnterst an äer 8vitaigasss, äis ^votkske Logg uuä vor giisin
an äis Ksiäsu LrKerKäussr Ksim ZsitgioeKsntnrm. Lis Loteigasss ist
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